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Französische Emigrantenpresse in Regensburg 
Von Dr. Wilhelm W ü h r , f Hochschulprofessor in Freising. 
Regensburg als jahrhundertelanger Sitz des Ewigen Reichstages bietet 
wie für die Geschichte der Diplomatie so auch für die Entwicklung der 
politischen Publizistik ein gegebenes Beobachtungsfeld.1) Fäden amtli-
cher Politik verflechten sich mit Wunschgebilden unbeteiligter Zuschauer 
und Einmischungen unsichtbarer Drahtzieher zu einem vielfarbigen Ge-
webe. Man hört nicht nur die großen und kleinen Stimmführer des inner-
deutschen Konzerts, sondern gerade auch die fremdartigen Untertöne 
ausländischer Mitspieler, diese oft mit besonderem Geschick und Hin-
fabe, ihre Instrumente spielen. Selbst über den Kreis der Berufenen inaus glaubten noch viele aus eigener Initiative oder für bestimmte 
Interessenkreise politischer oder sozialer Art an der Quelle der reichs-
politischen Entscheidungen einen wichtigen publizistischen Mittlerdienst 
zwischen oben und unten zu leisten und nicht zuletzt auch — ein gutes 
Geschäft zu machen. 
In dem erregten Jahrzehnt der Französischen Revolution, als zahlreiche 
freiwillige und gezwungene Emigranten aus dem aufrührerischen Westen 
in der Umgebung des Reichstagssitzes durchreisten oder Asyl suchten, 
mußte Regensburg selbst gerade mit Rücksicht auf die Belegschaft des 
Reichstags und der diplomatischen Missionen seine Gastlichkeit für Aus-
länder wesentlich einschränken. 2) So hatten manche Emigrantenunter-
nehmungen in nächster oder weiterer Umgebung ihr eigentliches Ziel 
wie ihren Ausgangspunkt in der ehrwürdigen Reichsstadt, die nur um 
der verschärften Fremdenpolizei willen unmittelbar gemieden werden 
mußte. 
Andererseits hing jedoch das Schicksal der politisch Heimatlosen nur 
zu sehr von den Entscheidungen und Stellungnahmen auch der Regens-
burger Diplomaten ab, von deren gegenseitigem Erfahrungsaustausch 
und ihren Berichterstattungen an die einzelnen Souveräne, deren Emi-
grantenpolitik nicht einmal innerhalb der Reichskreise übereinstimmte. 
Da den Flüchtlingen eine völkerrechtliche Intervention beim Reichstag 
sowie eine unmittelbare „Unterweisung von dort aus unmöglich war, 
blieb der journalistische Ausweg zur Lösung der beiden Aufgaben gang^ 
bar. Daß auch ihm große Schwierigkeiten und Bedenken entgegenstan-
den, beweist die teilweise geringe Auswirkung der mehrfachen Versuche, 
von Regensburg aus ein Presseorgan von oder für ausgewanderte Fran-
zösen aufzubauen. 
Vielleicht vermutet man in Regensburg einen fruchtbaren Boden für 
das damals reichlich aufsprossende politische Flugschriftenwesen,- allein 
die bisherige Nachforschung enttäuschte hierin. Für Verfasser und Ver-
leger solcher Tendenzbroschüren mag die polizeilich besonders streng 
überwachte Stadt des deutschen Reichstages doch wenig günstig gewesen 
sein. Desto größer war unter den Komitialgesandtschaften das Interesse 
für den Flugschriftenmarkt im weiten Reich. Man dürfte diesen mit Ge-
nauigkeit verfolgt und in den Relationen an die Souveräne darüber 
unter verschiedensten Gesichtspunkten berichtet haben,8) so wie man 
sich etwa im benachbarten Nürnberg Exemplare von politischen Emi-
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grantenbroschüren vorlegen ließ, die am Rhein oder in der Kaiserstadt 
Wien ans Tageslicht kamen.4) 
Auch die Regensburger Zeitungspläne von Emigranten hatten ihren 
Vorläufer auswärts, nämlich in der kurbayerischen Residenzstadt 
M ü n c h e n . Dort bewarb sich im November 1795 ein Angehöriger des 
in Kurbayern öfters auftauchenden Freikorps Conde namens F a n t o n -
V e r r a y o n bei der kurfürstlichen Regierung um die Genehmigung für 
einen Zeitungsverlag.5) Der Bittsteller berief sich zur Rechtfertigung 
für seine geplante französischsprachige „ G a z e t t e p o l i t i q u e " auf 
die Tatsache, daß „die französische Sprache nunmehr allmählich die 
Sprache der Höfe und der höheren Stände geworden" sei. Offenbart sich 
darin der ungebrochene Nationalstolz auch eines politischen Gegners 
seines Vaterlandes, so glaubte F a n t o n auch seine persönlichen Opfer 
und Verzichte als Folgen seiner revolutionsfeindlichen Grundsätze noch 
besonders hervorheben und sich empfehlen zu müssen: „durch meinen 
glühenden Eifer für all die Grundsätze der Religion und der bürger-
lichen Ordnung, denen ich selbst mein ehemaliges Glück zum Opfer 
bringen zu müssen glaubte". Schließlich wies sein Gesuch darauf hin, 
daß alle größeren Städte wie Berlin, Mannheim, Köln, Frankfurt, Zwei-
brücken bereits französische Zeitungen besäßen. 
A l l diese geschickt gewählten und geformten Argumente vermochten 
jedoch das Mißtrauen der kurbayerischen Regierung nicht zu tilgen, die 
gerade in den Herbstmonaten des Jahres 1795 infolge des durch den 
neuen Koalitionskrieg angewachsenen Emigrantenandrangs zu einer 
verschärften Praxis, ja zu einer Erneuerung der Grenzsperre für alle 
ausgewanderten Franzosen schritt. So hatte Fanton-Verrayon einen der 
ungünstigsten Augenblicke erwählt und sein Plan mußte daran scheitern. 
Kurfürst Kar l Theodor versagte seine Bewilligung, in einer Resolution 
vom 28. November 1795 ließ er die Landesregierung seinen ablehnenden 
Bescheid wissen.6) 
Das zweite hier nennenswerte Unternehmen, das sogar über das Sta-
dium des Planens trotz vielfacher Schwierigkeiten hinaus gedieh, hatte 
zwar seinen Ausgangspunkt in der Donaustadt, konnte jedoch seine vor-
übergehende Verwirklichung erst in der kurbayerischen Metropole fin-
den. Es knüpft sich an den Namen des niederländischen Professors v a n 
W a m e l , der als Agent des Malteserordens für die Niederlande Zugang 
zu den diplomatischen Kreisen der Reichstagsstadt hatte. Ist er persön-
lich nicht unter die französischen Emigranten der Revolutionszeit zu rech-
nen, so rechnete sein Unternehmen immerhin sehr stark mit der Auf-
nahme in jenen Schichten und gelangte während der kurzen Zeit des Be-
stehens immer mehr und bald ausschließlich in französische Emigranten-
hände. 
Auch ihm schien Regensburg selbst ein ungeeigneter Boden für die 
Gründung des Zeitungsverlages, so nutzbringend die politischen Verhält; 
nisse der Stadt in redaktioneller Hinsicht sein mußten. Um diesem Wider-
spruch zu entgehen, glaubte er eine ideale Lösung darin gefunden zu 
haben, in dem Regensburg unmittelbar benachbarten kurbayerischen 
Stadtamhof die französische Zeitung herauszugeben, welche den Titel 
„ C o u r i e r de D a n u b e " tragen sollte. In einem ausführlichen Pro-
spekt7) legte Wamel die journalistischen Grundsätze des geplanten Un-
ternehmens nieder. WöcWitlich viermal erscheinend, solle die Zeitung 
vorwiegend der Politik gewidmet sein und nur nach Raumverhältnissen 
Literaturbesprechungen enthalten. Strengste Unparteilichkeit und Ob-
jektivität solle die Wiedergabe politischer Ereignisse auszeichnen, aber 
auch deren Vorgeschichte und Entwicklung aktenmäßig erklären und 
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vor allem die Parlamentsverhandlungen der europäischen Hauptstaaten 
wiedergeben. Bei allem solle eine streng antirevolutionäre, regierungs-
treue Haltung den Leser beeinflussen und bei jeder Polemik auch die 
Gegenseite zu Worte kommen. 
Wamel reichte im Herbst 1798 ein diesbezügliches Gesuch an die kur-
bayerische Regierung ein. Da er von dem Verbot unbelastet war, das 
die französischen Emigranten von jeder Art politischer Betätigung fern-
hielt, konnte er sich Hoffnungen auf Erfolg machen. Diese wurden be-
stätigt, als ein Reskript der Landesregierung vom 22. November 1798 
den Plan genehmigte.8) Die Zeitung durfte in Stadtamhof erscheinen, 
wenn sie einer staatlich anerkannten Zensurstelle in Stadtamhof oder 
in Regensburg jeweils eingereicht würde. Für diesen Auftrag wurde der 
kurbayerische Legationssekretär Bauer an der Reichstagsgesandtschaft 
ernannt; an ihn erging unterm 28. November entsprechende Weisung. 
Trotz dieses ermutigenden Auftaktes änderte Wamel umgehend den 
Plan seines Vorgehens. Ob ihn dazu lokale oder grundsätzliche Beden-
ken veranlagten, wird nicht ersichtlich. Auffällig bleibt immerhin, daß 
er wenige Tage nach Empfang der grundsätzlichen Genehmigung sich 
bei der gleichen Regierung um einen Ortswechsel für die geplante Zei-
tung bewarb. Auch jetzt blieb ihm die Gunst des Kurfürsten Karl Theo-
dor sicher, ein neues Reskript vom 2. Dezember 17989) gestattete ihm, 
Druck und Herausgabe der vorgesehenen Zeitung in München durchzu-
führen, und zwar unter unmittelbarer Kontrolle des kurfürstlichen Zen-
surkollegs. Auch der Einreisepaß für Wamel, der damals in Regensburg 
wohnhaft war, wurde gleichzeitig genehmigt. 
Die beiden genannten Reskripte waren die Grundlage für das Re-
gierungsdekret vom 19. Dezember 1798,10) worin die amtliche Erlaubnis 
für ein „historisch-politisches und literarisches Journal mit dem Titel 
Courier de Danube" ausgesprochen wurde. Als ständiger Zensor wurde 
Zensurrat v. Reischl bestimmt, dessen Aufgabe es sein sollte, etwa vor-
kommende Stellen, die „gegen die Religion, den Staat oder sonstige po-
litische Rücksichten" anstößig waren, zu tilgen. Auch Ankündigungen 
und Besprechungen literarischer Neuerscheinungen bedurften der vor-
herigen Zensurerlaubnis. 
Infolge der Entfernung vom Sitze des Reichstages mußte sich die 
Schriftleitung dieses an der Isar erscheinenden Donauboten — die Sinn-
losigkeit dieses Titels führte bald zur Umbenennung — auf eine andere 
redaktionelle Basis versetzen. Es sollten in stärkerem Maße auslän-
dische Zeitungen herangezogen werden. Da aber seit Jahren der Bezug 
republikanischer Zeitungen, auch der offiziellen Pariser Staatszeitung 
„Moniteur", in Bayern verboten war , n ) erwirkte sich Wamel unterm 
16. Januar 1799 12) eine Aufhebung des Verbotes und die Erlaubnis, für 
eigene Zwecke fremdländische Zeitungen zu abonnieren unter der Ver-
bindlichkeit, sie niemand anderem zur Lektüre zu geben und bei Ab-
druck oder Entlehnung daraus sowohl das ausländische Original wie das 
eigene Manuskript dem Zensor vorzulegen. 
Vorher schon hatte Wamel auch eine personale Erweiterung seiner 
Redaktion durchgeführt, indem er unterm 2. Januar 1799 13) die Mitbe-
schäftigung eines französischen Emigranten erbat und erwirkte: es war 
der Reimser Theologieprofessor H. J. Boniface, der während dieses Jahres 
längeren Aufenthalt in München nahm. Wamel empfahl dem Grafen 
Hertling „die aufrichtige Anhänglichkeit" seines vorgesehenen Mitar-
beiters „an Gott und die gute Sache" und berief sich auf eine mündliche 
Besprechung zwischen ihm und Außenminister Graf Vieregg in der An-
gelegenheit. Das Gesuch wurde am 6. Februar genehmigt, ab 8. Februar 
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erhielt Boniface Aufenthaltserlaubnis in Bayern, um deren Verlänge-
rung er am 7. Juni desselben Jahres wieder eingab. 1 8a) Auch eine ein-
heimische Druckerei fand sich für das Unternehmen; die Firma Franz 
Seraf Hübschmann erhielt für das angebrochene Jahr 1799 die Druck-
erlaubnis für die französische Zeitung. 
Als diese nun glücklich mit dem Datum des 1. Januar 1799 erstmals 
ans Licht der Öffentlichkeit trat, trug sie den weit anspruchsvolleren 
Titel „ C o u r i e r de 1 ' E m p i r e " an der Spitze, auch darin den Zu-
sammenhang mit der Herkunft des Planes von der Stätte des deutschen 
Reichstagsgeschehens wahrend. Ein vollständiges Exemplar des Jahr-
gangs 1799 besitzt heute noch die Münchener Staatsbibliothek,14) es 
sollte der erste und einzige Jahrgang bleiben. 
Schön nach dem ersten Erscheinungsmonat hatte Wamel mit der staat-
lichen Zensurstelle zu tun. Es war aufgefallen, daß er in seinen Blättern 
ausländische Bücher empfahl und besprach, die noch gar nicht durch die 
kurbayerische Zensurstelle gelaufen waren, also noch keine amtliche 
Unbedenklichkeit besaßen. Das Bücherspeditionsamt frug an, „auf wel-
che Art und woher besagter Professor Wamel selbige erhalten habe", 
jedenfalls nicht auf die einzige legale Art durch die genannte Behörde. 
Wamel redete sich klugerweise darauf hinaus, er habe diese Bücher 
schon während seines Regensburger Aufenthaltes gelesen, besitze sie 
selbst gar nicht, sondern spreche von ihnen nur als „von sehr bekannten 
Büchern". Dieser leise Hieb auf die Belesenheit des hohen Zensurkollegs 
mag gar wohl vermerkt worden sein, wenn auch der behördliche Ent-
scheid wohlwollend lautete: „Obgleich ein im Stil unförmliches Exhibi-
tum, mag es, bei nun gehobener Frage, für dermalen ad acta gehen". 1 4 a) 
Trotz der umsichtigen Vorbereitung war dem „Reichskurier" Wamels 
kein besonderes Verlegerglück beschieden. Es fehlte wohl ihm wie dem 
Drucker der finanzielle Rückhalt, der über die Anfangskrisen eines 
solch schwierigen Unternehmens hätte hinweghelfen können. Die Wir-
kung eines derartigen Blattes mußte wohl die Zeit brauchen, bis es 
ein rentables Geschäft geworden wäre, und dazu fehlten Mittel und Ge-
duld. Wamel verlor nur zu früh die Lust am ganzen, die Druckerei 
mußte zwei eigene Setzer damit beschäftigen und hatte an den Post-
ämtern gerade anfangs große Mühen und Auslagen, bis die Neubestel-
lungen einmal liefen. So wurde die Geldforderung Hübschmanns an 
Wamel immer größer, sie betrug nach wenigen Monaten bereits an hun-
dert Gulden, so daß Wamel zum Abbruch des Unternehmens schon nach 
dem ersten Halbjahr seiner Verwirklichung entschlossen war. Die Druk-
kerei jedoch hielt diesen Vorschlag für den kostspieligsten und legte 
Wert darauf, wenigstens noch den begonnenen Jahrgang weiterzuführen. 
Da Wamel hiezu nicht mehr bereit war, bat Hübschmann am 6. Juli 
179916) auch ohne den bisherigen Schriftleiter das Blatt erscheinen lassen 
zu können. Nur unter dem Gesichtspunkt des geschäftlichen Interesses 
erlaubte die Regierung den Weitefdruck, allerdings mit der Einschrän-
kung bis zum Jahresende, da es sich ja nicht um ein Zeitungsprivileg 
der Druckerei, sondern um eine persönliche Lizenz des Begründers und 
ersten Herausgebers gehandelt habe. Als Nachfolger Wamels übernahm 
ein anderer französischer Emigrant, D r o u y n de V a u d e u i l , die 
Redaktion der zweiten Jahrgangshälfte, Boniface scheint unter ihm nicht 
mehr mitgearbeitet zu haben. Drouyn de Vaudeuil war vor der Revo-
lution Mitglied des königlichen Conseils zu Paris und bürgte für das per-
sönliche und politische Format. Der meist aus ausgewanderten Franzosen 
bestehende Bezieherkreis vergrößerte sich jedoch auch jetzt nicht über 
die Zahl 190 hinaus. 
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Der neue Herausgeber schien mehr Mut als sein Vorgänger besessen 
zu haben. Er versuchte jedenfalls kurz vor Jahresende sein Glück, das 
Blatt nun auch in ein zweites Jahr hinüberzuretten. Sein diesbezügliches 
Gesuch vom 16. Dezember stiefl jedoch unterm 21. Dezember auf die 
ablehnende Haltung des Kurfürsten, 1 6) der bei seiner Einschränkungs-
verfügung vom August verharrte. Ein weiteres ebenfalls vergebliches 
Gesuch vom 19. Dezember wies vor allem darauf hin, daß die Nähe des 
auf Seiten der Koalition in Bayern kämpfenden Emigrantenfreikorps 
Conde den Fortgang dieses Zeitungsunternehmens begünstigen werde 
und daß die wirtschaftliche Existenz des Herausgebers ganz in den sonst 
so hilfsbereiten Händen des Kurfürsten liege. 1 6 a) Am letzten Tag des 
Jahres erhielt auch die Druckerei noch eigens den strengen Befehl die 
Zeitungsausgabe einzustellen. In der Nummer vom 27. Dezember 1799 
war die Einstellung des Blattes bereits allen Beziehern mitgeteilt wor-
den; als letzte erschien Nr. 310 zum 31. Dezember. 
Damit war die kurbayerische Emigrantenzeitung eine Episode gewor-
den. Eine Erinnerung daran mag nachgewirkt haben, als im Apri l 1804 
der Stadtamhofer Buchhändler Johann Michael Daisenberger um die 
kurfürstliche Erlaubnis zur Herausgabe einer deutschen Tageszeitung 
mit dem Titel „Reichskurier" ab 1. Juli 1804 bat. Er berief sich darauf, 
daß im bayerischen Unterland noch kein solches Blatt existiere und aus-
ländische Zeitungen zu hoch im Preise s tünden. 1 6 b ) 
Merkwürdigerweise ist der aktenmäßige Niederschlag über die be-
deutsamste, diese ganzen Jahre über in Regensburg erscheinende und 
alle genannten Versuche weit überdauernde französische Zeitung auch 
nicht viel umfangreicher. Es handelt sich um ein Blatt, das in den Jahren 
1796 bis 1803, soweit feststellbar, unter dem Titel „ M e r c u r e h i st o -
r i q u e" bzw. „ M e r c u r e u n i v e r s e l " von dem emigrierten 
Chev. Franz Stefan August de P a o 1 i herausgegeben wurde. Aus den 
vereinzelt bisher archivalisch feststellbaren Exemplaren 17) läßt sich nur 
sehr wenig über die Entwicklung dieses anscheinend bedeutsamsten Un-
ternehmens seiner Art innerhalb des bayerischen Reichskreises aus-
sagen. 
Die offenbar werktäglich im Umfang zu 4 Seiten mit Doppelspalten-
druck erschienene Zeitung trug als Titelvignette eine Darstellung des 
fliegenden Merkur mit Stab und Rolle in den Händen und zu beiden 
Seiten als Parolen die Schlagworte: „Celerite" und „Veracite". Wie sehr 
das politische Interesse der emigrierten Franzosen im Vordergrund die-
ses publizistischen Unternehmens stand, kann man beispielsweise aus 
der zufällig durch einen gleich näher zu erwähnenden Beschwerdeakt 
erhaltenen Nummer vom 24. August 1800 Nr. 203 ersehen, wo spalten-
lang über die neuesten Fremden- und Emigrantengesetze der Konsulats-
regierung berichtet wird und dabei vor allem auch die royalistische 
Stellungnahme der Emigration zu Worte kommt. So bringt das Blatt den 
Abdruck eines Erlasses von Polizeiminister Fouche an die vier links-
rheinischen Departements vom 31. Juli und an die Präfekten vom 14. 
August, worin jeweils gegen falsche Gerüchte einer bevorstehenden 
Rückgabe der Nationalgüter an die immer häufigeren Heimkehrer aus 
der Emigration energisch Stellung genommen wird im ausschließlichen 
Interesse der rechtmäßigen Eigentümer jener Besitzungen, dazwischen 
aber einen Pariser Zeitungsbrief des M . de St. Priest, Staatssekretärs 
des französischen Königs, der vom royalistischen Ehrenstandpunkt aus 
in einer vorzeitigen Rückkehr feigen Kompromiß und den Verzicht auf 
ein ruhmvolles Jahrzehnt königstreuer Gesinnung erblickt und die 
These verkündet, daß Adel und Klerus die Monarchie konstituierten. 
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Uber den verzweigten Nachrichtendienst, der die Berechtigung des 
stolzen Zeitungstitels beweisen wil l , unterrichtet uns etwa die Nummer 
vom 25. Januar 1801, worin wir Meldungen aus Philadelphia, Turin, 
Mailand, London, Paris (über die Schlacht bei Hohenlinden!) vorfinden, 
obwohl das ja keineswegs immer die unmittelbaren Nachrichtenquellen 
bedeuten. Ein kleiner Zwischenfall wird noch zeigen, wie großzügig 
Paoli gerade hinsichtlich der Ortsangaben seiner Quellen verfahren ist. 
Was wir Näheres über die Schicksale dieses eigenartigen Zeitungs-
unternehmens erfahren, bezieht sich sonst meist auf örtliche Änderungs-
versuche, die wiederum andeuten, daß Regensburg noch nicht den idea-
len Boden für eine solche publizistische Gründung abgab. 
Der Herausgeber de Paoli scheint in näheren Beziehungen zu dem 
kurbayerischen Reichstagsgesandten Graf von Lerchenfeld in Regens-
burg gestanden zu haben. Jedenfalls bemüht sich dieser in seinem Inter-
esse um die Ermöglichung jenes Schrittes, den # van Wamel bereits zu 
Anfang der Gründung seines Couriers tun zu müssen glaubte: die Ver-
legung der Zeitungsherausgabe aus der beengenden Reichsstadt Regens-
burg in das kurbayerische Gebiet, nämlich nach S t a d t a m h o f , aller-
dings in eigner Druckerei. 
Den ersten Schritt in diesem Sinne unternahm Graf Lerchenfeld beim 
Kurfürsten Kar l Theodor am 4. August 1796, indes ohne Erfolg. Ein 
Reskript vom 14. August 1 8) schlug das Ansuchen aus, dem Paoli die 
Herausgabe seines „Mercure historique" in Stadtamhof zuzulassen. So 
blieb Paoli Kunde bei der Regensburger Duckerei von Konrad Neu-
bauer. 
Keine zwei Jahre vergehen und schon wieder begegnet uns ein Ge-
such Paolis um Ortswechsel für sich und seinen „Merkur": diesmal ver-
sucht er es bei der freien Reichsstadt Augsburg. Seine diesbezügliche 
Bitte vom 3. Mai 1798 ist an die Augsburger Bücherzensur-Deputation 
gerichtet, wird jedoch unterm 24. dieses Monats mit Rücksicht auf die 
politischen Verhältnisse abgelehnt.1 8 a) 
Auch diese Enttäuschung bedeutete für Paoli keine dauernde Entmu-
tigung. Diesmals richteten sich seine Pläne wiederum auf Regensburgs 
unmittelbare Nachbarschaft Stadtamhof und er wagt es im November 
1801 dieselbe Bitte wie ehedem Kar l Theodor, so dem neuen Kurfürsten 
Max Joseph IV. vorzutragen, und zwar auf dem behördlichen Dienst-
wege über das Landgericht Stadtamhof an die Generallandesregierung 
München. Der Bericht der Stadtamhofer Behörde, der das Gesuch Paolis 
begleitete und empfahl,1 9) hob dabei folgende positiven Gesichtspunkte 
hervor, die wir wortgetreu wiedergeben: 
„1. Das öffentliche Blatt „Le Mercure Universel", welches nicht nur 
in Deutschland, sondern auch auswärtigen Ländern schon lange bekannt 
ist und in großem Ansehen steht, wird hiesiger Grenzstadt einen merk-
würdigen und berühmten Namen verschaffen. 
2. Die Befugnisse, welche der Verfasser haben wird, eine eigene Druk-
kerei hier zu errichten, wird mehreren Einwohnern Arbeit geben und 
einen beträchtlichen Geldzufluß nach sich ziehen, auch gehet dem Lande 
der Vorteil zu, eine Druckerei zu besitzen, in welcher die französischen 
Werke hinkünftig rein und ohne Fehler gedruckt werden. 
3. Dieses Journal wird dadurch, daß es hier in der Nachbarschaft des 
Reichstags gedruckt und herausgegeben wird, von den Hindernissen be-
freit, welche selbes Regensburg bisher zu erfahren hatte, und kann für 
das Publikum weit mehr Teilnahme haben, wenn der Verfasser die 
Freiheit haben wird, von allen Beschlüssen, welche die Reichstagsver-
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Sammlung ergehen läßt, und von den Streitigkeiten, welche dort vor-
kommen, eine getreue Erzählung zu machen. 
4. Hat gnädigste Landesherrschaft über ein französisches Journal zu 
verfügen, welches seit längerer Zeit schon den Vorteil genießt, im Aus-
lande im Umlauf zu sein, und können in solches, wenn Höchstselbe es 
für gut finden, nicht nur die Gesetze und Landesverordnungen, sondern 
auch alle Werke, welche auf die politischen Angelegenheiten des Landes 
Bezug haben, einrücken lassen. 
5. Der Eigentümer dieses Journals wird durch Ersparung der Druck-
kosten, welche er bei seiner eigenen Druckerei haben wird, und durch 
die Vorteile, welche sich durch die Befugnis, selbes selbst drucken zu 
lassen, zu seinen Gunsten ergeben, imstand gesetzt, sein Journal mit 
den wichtigsten Artikeln zu versehen, als wie schon erwähnt worden in 
Betreff der Literatur, der Wissenschaften, Künste, Handlung und so 
anderen, und für Verbreitung der Kenntnis verdient ein solches Unter-
nehmen gewiß Aufmunterung, damit es zustande komme." 
Diese warme Empfehlung wurde noch durch die Unbedenklichkeits-
erklärung für die Person des Herausgebers unterstützt: Paoli sei „rück-
sichtlich seiner guten Aufführung und der allgemeinen Achtung, welche 
er besitzt", des höchsten Schutzes würdig. 
Die kurbayerische Regierung, von Frh. v. Aretin vertreten, gab das 
Gesuch am 27. November 1801 an das Auswärtige Departement weiter 
mit der Anfrage, ob der Kurfürst überhaupt willens sei, daß diese fran-
zösische Zeitung in seinem Gebiet erscheine. Diese skeptische Form der 
Frage dämpfte wesentlich den warmen Ton der Stadtamhofer Land-
gerichtseingabe und ließ schon ahnen, daß Paoli nicht mehr Erfolg als 
früher haben würde. In der Tat verbeschied ein kurfürstliches Reskript 
vom 6. Dezember 1801 20) die Angelegenheit mit folgender Begründung: 
„Der Herausgeber des Mercure Universel in Regensburg, Chev. de Paoli, 
hat sich weder durch den inneren Wert dieses Blattes ausgezeichnete 
Verdienste erworben, noch während dem Kriege mit der gehörigen Klug-
heit betragen, daß Wir seine Ansässigmachung in Unseren Staaten für 
einen Gewinn ansehen können." Am selben Tage noch wurde an das 
Landgericht Stadtamhof die ablehnende Entscheidung der Regierung 
ausgefertigt. Was hinter dem persönlich ablehnenden Urteil des Kur-
fürsten an sachlichen Motiven und Bedenken stand, läßt sich mindestens 
zu einem Teil aus einem Vorfall erschließen, der noch zu Beginn des-
selben Jahres das Vertrauen der kurbayerischen Regierung auf die Re-
daktionsstube Paolis schwer erschüttert hätte, trotz der offensichtlichen 
Gunst, deren sich dieser bei Graf Lerchenfeld in Regensburg erfreute. 
Jedenfalls hatte sich die kurbayerische Regierung in einem Reskript 
aus ihrem damaligen Residenzsitz in Bayreuth vom 4. Januar 180121) 
veranlaßt gefühlt, in Anbetracht der Erkrankung des Gesandten Ler-
chenfeld diesmal von ihrer Komitialkanzlei in Regensburg eines der 
letzten Exemplare der französischen Zeitung anzufordern, worin eine 
Falschnachricht über einen neuen bayerisch-englischen Subsidienvertrag 
enthalten sei, um den Schriftleiter des Blattes zum Widerruf dieser Un-
wahrheit zu zwingen. In der Tat enthielt das daraufhin eingesandte 
Exemplar vom 27. 12. 1800 eine aus Amberg vom 20. Dezember datierte 
Nachricht, daß die Hoffnung auf einen Sonderfrieden durch preußische 
Vermittlung leider gescheitert sei, da der bayerische Kurfürst sein 
Heereskontingent in englischen Sold gegeben habe. Daraufhin befahl 
die Regierung unterm 18. Januar 1801, dieser Nachricht durch eine zweite 
Meldung ebenfalls aus Amberg „bloß durch die Notorietät zu wider-
sprechen, daß unsere dermalen unter dem Kommando des Herrn Her-
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zogs Wilhelm in Bayern stehenden sämtlichen Truppen sich in keinem 
fremden Sold befinden, folglich jene Nachricht dd. Amberg 20. 12. er-
dichtet sei." Weiterhinjiiefi es: „Zugleich habt Ihr den Redakteur dieser 
Zeitung durch die geeignete Behörde konstituieren zu lassen, damit er 
den Einsender % jenes angeblichen Schreibens anzeige." 
Legationssekretär Bauer meldete unterm 24. Januar 1801, daß er den 
befohlenen Gegenartikel im beiliegenden Exemplar Nr. 22 vom 25. 1. 
1801 habe einrücken und den Magistrat mittels Kanzleipromemoria zur 
Vorladung Paolis veranlassen lassen. Über das Ergebnis dieser Rück-
gabe meldete derselbe Berichterstatter unterm 29. Januar an den Kur-
fürsten unter Beilage des Magistratspromemoria: Paoli habe als Quelle 
den mündlichen Bericht des bei der erzherzoglich-österreichischen Ge-
sandtschaftskanzlei praktizierenden Grafen v. Neipperg angegeben. „Da 
weder der Angeber" — so fährt Bauer fort — „noch der Redakteur be-
fugt waren, dieser Nachricht durch Einrückung eines angeblichen Schrei-
bens aus Amberg gewissermaßen die Gestalt einer offiziellen Anzeige 
zu geben, so stelle ich untertänigst anheim, ob noch eine weitere Re-
quirierung in der Sache gnädigst gut befunden werden wolle." Paoli 
habe sich darauf hinausgeredet, er habe die Aussage seines Gewährs-
mannes „für höchstwahrscheinlich und für männiglich unpräjudizier-
lieh" gehalten. 
Wenn die Sache offenbar auch auf sich beruhen blieb, so dürfte in 
ihr doch wenigstens einer der Gründe gelegen sein, warum Paolis Ge-
such vom Ende desselben Jahres auf die Ablehnung des bayerischen 
Kurfürsten stieß. 
So kam es, daß Regensburg noch auf einige Jahre hinaus, wider W i l -
len der Beteiligten, im Besitz einer französischen Zeitung blieb, wäh-
rend sich der Versuch Wamels in München nur auf ein knappes Jahr 
— und das ein Notjahr — beschränkte. 
Wie in anderen Teilen des deutschen Reiches wird auch auf diesem 
engen Gebiet die Auseinandersetzung und Anregung mit dem sowohl 
fremdsprachigen wie fremdvölkischen Zeitungswesen der französischen 
Emigration befruchtend auf den Werdegang der deutschen Presse ein-
gewirkt haben. Die Rolle Regensburgs als des deutschen Reichstags-
sitzes und der diplomatischen Zentralbehörde kann dabei füglich nicht 
mehr übersehen werden. 
Le Courier du Danube, 
Journal historique, politique et litteraire. 
Prospectus. 
- - Haud ideö mendacia vana sequemur 
Sed verum. Palingenius. 
Ce Journal paraitra, quatre fois par semaine, sous le meme format, 
que ce Prospectus est publie. Le Redacteur ne negligera rien, pour 
rendre la feuille interessante. La Politique, FHistoire et la Litterature 
en seront les objets. 
L'impartialite la plus scrupuleuse conduira la plume de TAuteur. 
Jamais i l ne la trempera dans le fiel de la Satyre, jamais i l ne la souil-
Jera par des louanges corruptrices. Et bien different, dans ses prin-
eipes des Journalistes pretendus Philosophes, i l n'aura pas comme eux, 
Forgueilleuse impudence de s'eriger en Legislateur de Topinion publi-
que: comme eux i l ne se placera point entre les faits et le lecteur, pour 
lui faire adopter son propre jugement, rjour re^le de celui qu'il doit 
porter. Rien ne sera ins6r£ dans sa feuille, qui puisse le faire taxer 
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de frondeur ou d'apologiste. Rapporter avec simplicite et precision 
les Svenemens les plus importans; ajouter ä son recit les pieces Diplo-
matiques, qui font une des bases principales de FHistoire, peindre avec 
franchise, les phases des diverses revolutions, cjui agitent le Globe; 
rendre exactement compte des negociations de paix, et des travaux des 
Cabinets; resserer^ dans un cadre etroit, les Seances des Parlements 
d'Angleterre et d'Irlande, ainsi que Celles des corps legislatifs de 
France, de Suisse, de la Hollande et de la Cisalpine; publier les actes 
de leurs Directoires respectifs, lorsqu'ils seront lies a Finterei ge-
neral; recueillir les evenemens guerriers; faire servir de Phare, le 
flambeau de la saine critique, lorsque dans le Dedale des contradic-
tions, la prevention des Journalistes, ou Forage des passions aura enve-
loppe la verite de tenebres; premunir son lecteur contre le poison 
insurrectionel de Fanarchie et de l'independance, et faire airner aux 
peuples les gouvernemens sous lesquels ils vivent; teile est la marche 
que Fauteur suivra dans Fexecution de son plan; et les correspondances 
qu'il a etablies tous les principales parties de FEurope lui fourniront 
les moyens de remplir sa täche avec nonneur, en donnant au Public les 
nouvelles les plus fraiches et les plus interessantes. 
La marche qu'il suivra dans la partie litteraire, sera celle que la 
plupart des Journalistes ont adoptee. II commencera d'abord par rar>-
porter les titres des livres, leur format et Fendroit de Fimpression, puis 
i l en fera une courte analyse, qui mettra le lecteur ä meine de juger 
du merite des ouvrages qui seront annonces. Et en s'explicant avec une 
liberte entiere sur les opinions des Ecrivains, i l respectera leur per-
sbnne: FAuteur sait ce qu'il doit ä quiconque parcourt Fhonorable 
carriere de la Litterature. Sa maxime invariable sera ce beaü vers de 
Martial: 
Parcere personis, dicere de vitiis. 
Et si contre toute attente, le malheur voulait que quelque Arretin 
instigue par les cabaleurs, attaquät dans Fombre, les principes ou la 
personne du Redacteur, son unique reponse serait d'inserer, dans son 
Journal, le trait qui Faurait blesse; Fexperience lui a appris que le 
meilleur moyen de terrasser les mechans, est d'exposer leurs actions au 
grand jour. 
Une remarque bien essentielle ä faire ici, c'est que cette feuille sera 
particulierement consacree ä la Politique. La Litterature n'y tiendra 
de place distinguee, que lorsque les nouvelles politiques tariront, ou 
lorsqu'elles ne seront pas assez importantes pour §tre inserees dans 
Le Courier du Danube. Le Redacteur croit que dans ce cas, i l vaut 
mieux procurer ä ses lecteurs un delassement utile et agreable, en 
faisant savourer les plaisirs de Fesprit, que d'actiyer le ferment des 
passions, par des dissertations polemiques, qui depuis si longtemps ali-
mentent en Europe, le feu de la Discorde civile. Si de cette manidre 
F Auteur peut contribuer au progres des Belles-Lettres et ä Finstruction 
publique, i l sera au centuple recompense de ses travaux. Le commerce 
ne sera pas etranger ä sa feuille; eile sera semee de Varietes de tous les 
genres. 
On ne negligera rien pour executer avec nettere, la partie typo-
graphique. Le Service des envois sera fait avec exactitude. 
Le prix de Fabonnement ä Ratisbonne est de 6 flr. 48 x. argent d'Em-
pire pour Fannee, de 3 f. 24 pour la demie-annee; et d'un flr. 42 pour 
trois mois, terme du moindre abonnement. 
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